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die von Reuther dafür beigebrachten Beweisgründe zurück, wie mir scheint
mit Recht; es ist kein Zweifel, daß in den betreffenden RedewendungenIMura
einfach für Mura-Mura steht. Leonhardi wirft dann weiter die Frage auf,
 ob die Dieri früher ein höchstes Wesen gekannt haben, und ist geneigt, sie
zu bejahen. Nun mag das a priori eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich

 haben; der Grund aber, daß nämlich die Dieri kosmologische und mythische
A orstellungen besitzen, die bei benachbarten Stämmen mit einem Götterglauben
verknüpft und vielleicht nicht ohne ihn entstanden zu denken sind, scheint
mir nicht beweisend, weil er die Möglichkeit fragmentarischer Übertragungen
außer Betracht läßt. F. Graebner- Cöln a. Eh.

45. C. Gr. Seligmann: A Classification of tlie natives of British
New Guinea, with plates XVI — XXIII. Journ. of the Royal
Anthropol. Institute 1909. Bd. XXXIX, S. 246—257.

Auf Grund eigener Beobachtungen und anderer Gewährsmänner, im be
sonderen des Kapitän Barton, Rev. Father Egidi und Mr. E. L. Giblin,
sowie der darüber existierenden Literatur versucht Verfasser in das Völker
gemisch Neuguineas im Bereiche des englischen Schutzgebietes Ordnung zu
bringen. In physischer und auch kultureller Hinsicht unterscheidet er zu
nächst zwei große Gruppen: die eigentlichen Papua und die Papuo-Melanesier.
 Die ersteren sitzen an der Torresstraße, dem Papuagolf, dem Fly River und
den benachbarten, östlich davon gelegenen Gebieten bis Kap Possession, sowie

 an der Nordküste des englischen Distriktes bis ungefähr 200 Meilen östlich
von Kap Nelson; die letzteren nehmen die von den angegebenen Punkten
 östlich gelegenen Teile des Festlandes, sowie das Inselgebiet bis zu den Loui-
saden ein. Die Papua sind relativ große, muskulöse, dunkelfarbige, durchweg
kraushaarige Menschen. Ihr Kopf neigt zur Dolichokephalie; er ist hoch.
Das Gesicht erscheint in der Regel lang, besitzt vorspringende Augenbrauen
bögen und setzt sich in eine mehr flache, nach hinten geneigte Stirn fort.
Die kräftige Nase ist länglich, oft gekrümmt (Semitennase); die Nasenlöcher
sind breit; die Nasenspitze ist oft hakenförmig nach unten gebogen. Die
zahlreichen Dialekte der Papua zeigen keine Verwandtschaft mit den melanesi-
schen Sprachen. Der Papua kennt nur die Zahlen 1 und 2 und zählt durch
Kombination dieser beiden Zahlen mit Sicherheit aufwärts nur bis 5 oder 6. —

Die Papuo-Melanesier sind im allgemeinen kleiner und von hellerer Haut
farbe ; ihr Haupthaar ist ebenfalls kraus, aber daneben auch geringelt (curly)
und selbst wellig. Die Augenbrauenbögen sind viel weniger prominent, der
Vorderkopf mehr rundlich, die Stirn nicht zurücktretend. Die Nase ist im
allgemeinen kleiner, eine Hakennase fehlt. Die meisten Papuo-Melanesier

 reden eine Sprache vom melanesischen Typus. Ihr Zahlensystem ist ein qui
näres, dezimales oder vigesimales. Verfasser glaubt, daß diese Völker von
Osten her in zwei Invasionen nach Neuguinea gelangten und hier auf bereits
vorhandene papuanische Elemente stießen. Daher unterscheidet er bei den
Papuo-Melanesiern zwei Unterabteilungen, die Massim und die übrigen, die
westlichen Papuo-Melanesier.

Innerhalb der Papua glaubt Verfasser eine Reihe von Gruppen \inter-
scheiden zu dürfen, die er, soweit über sie Beobachtungen vorliegen, in physi
scher und auch kultureller Hinsicht schildert. Es sind dies die Namaugruppe
an der Mündung des Purari (mit den Koriki und Jari-Tribus), die Goaribari-
gruppe im Westen von der Purarimündung, die Elemagruppe (Orokolo-,
Toarini-, Jokea- und Lesevölker) im östlichen Teile des Papuagolfes, die
Daudaigruppe zwischen Elymündung und dem Meere (am bekanntesten die


